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men, wonach fie auf die Frontiften keine Anwendung finden folle. Woher

mag wohl diefe nachträgliche Forderung gekommen fein? Und nun
muß man fich klar machen, was für einen Eindruck die Motion mit diefem

Zufatz gemacht hätte! Die Frontiften find ficher zu bekämpfen,
aber das kann und foli auf andere Weife gefchehen. In Wahrheit war es

wohl auch nicht das, was die Sozialdemokraten abhielt, für den Dutt-
weiler'fchen Antrag zu ftimmen, wie es ja ganz felbftverftändlich
hätte gefchehen muffen, wenn nicht all ihr Reden gegen die Diktatur
und Zenfur eine leere Phrafe fein foli. Man wollte vielmehr einfach
nicht Duttweiler diefe Ehre gönnen. Und hat damit fich felbft Unehre
bereitet, auch wenn nicht noch ìchlimmere Erklärungen zutreffen. Wieder

hat fich jedenfalls gezeigt, daß mit diefer Haltung die Sozialdemokratie

den Vorwurf der Kommuniften verdient, über den wir uns einft
empört haben: daß fie immer mehr die wirkfamile Stütze der Reaktion
werde.1)

Welch eine Wirkung hätte die Annahme der Motion Duttweilers
gehabt, die nun durch die Sozialdemokratie verhindert worden ift!

Dennoch — daß fie geftellt worden ift, bedeutet ein Symptom des
Erwachens und ganz ficher wird diefe Bewegung weiter gehen, die
verfchloffenen Tore fprengen, hinter denen die Wahrheit gefangen
gehalten wird und damit den Weg zu der wirklichen neuen Schweiz frei
machen. Helft dazu alle mit, die ihr die Schweiz retten und ehren
wollt!2) Leonhard Ragaz.
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Die Not unferer ganzen Chriftenheit und die Laft der Verantwortung, die
wir immer drückender fpüren, drängt uns, öffentlich und verantwortlich das
auszufprechen, was in ungezählten Chriftenherzen und in gefchloffenen Kreifen fchon
längft empfunden worden ift, aber nur geflüftert wird. Jetzt aber muß von den
Dächern gepredigt werden.

x) Doch haben nicht nur die Mehrheit der Anhänger (deffen bin ich ficher),
fondern auch einzelne Organe der Sozialdemokratie, wie zum Beifpiel das „Volk"
in Olten, diefe Haltung fcharf verurteilt.

2) Es ift bedeutfam und für die Schweiz befchämend, daß in Schweden, das
fich nicht in leichterer Lage befindet als die Schweiz, gerade auch von bürgerlicher
Seite dringend die Aufhebung jeder polizeilichen Befchränkung des freien Wortes
verlangt wird, trotzdem diefe Befchränkung nie fo weit ging wie in der „freien
Schweiz".
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Eine zweifache Verantwortung zwingt uns zu dem Wagnis eines öffentlichen
Wortes. Einmal find wir gewürdigt worden, das Amt auszuüben, das der armen
Menfchheit Gottes Heilsgedanken und Heilstat in Jefus Chriftus verkündigt. Jetzt,
in der großen Verwirrung der Welt, von dem zu fchweigen oder nur undeutlich
zu reden, was.das Evangelium anbietet, würden uns vor Gott und uns felbft
unwürdig und vor der Welt verächtlich machen. Die zweite Verantwortung erwächft
aus der gnadenvollen Tatfache, daß unfere Schweiz bis zur heutigen Stunde von
der Kriegswut verfchont worden ift und keines der kämpfenden Völker zu ihrem
Feind haben muß. Wir dürfen hoffen, daß diefe doppelte Verantwortung, die uns
zum Reden zwingt, unferem Wort Vertrauen fchaffe und es vor Mißverftänd-
niffen und Mißdeutungen fchütze.

Wir bekennen befchämt, aber offen, daß die gegenwärtige Weltnot in ganz
befonderer Weife die Not der Chriftenheit ift. Es ift jetzt offenkundig, daß wir
das uns anvertraute Pfund — die Wahrheit und Gerechtigkeit Chrifti — nicht
treu verwaltet und damit nicht gewuchert haben, wie wir hätten follen. Nur darum

ift die Welt in die furchtbare Krife gefallen, weil wir Chriften nicht Salz und
Licht gewefen find.

Diefe Schuld entbindet uns nicht von der Pflicht, die uns gefchenkte Erkenntnis

vor aller Welt auszufprechen und auf ihre Anwendung in folgenden drei
Punkten zu dringen, um die fich die heutige Verwirrung der Menfchheit dreht:

i. Das Heil der Menfchheit, Friede und Gerechtigkeit, kann von gar keiner
andern Grundlage aus erwartet werden als von derjenigen, die Gott, der Schöpfer
und Herr der Welt, in Jefus Chriftus gelegt hat. Wir befchwören die Völker, von
nirgends anderswoher, von keiner Nation, von keiner Raffe, von keiner
Philofophie, von keiner Perfon das Fleil zu erwarten. Denn diefe find alle begrenzt
und kennen nur Teilziele. Allein das Evangelium Jefu Chrifti, der uns Gott als
den Vater aller Menfchen offenbart und uns alle zu feinen Brüdern gemacht hat,
umfpannt die ganze Welt mit jener Gerechtigkeit und Liebe, die kein Volk und
keinen Menfchen zu kurz kommen laffen.

2. Die Schrecklichkeit des Krieges ift die bittere Frucht aus der bitteren Wurzel

der fozialen Ungerechtigkeit der Friedenszuftände in allen Völkern. Darum
befchwören wir die Völker, beim Aufbau des Friedens mit dem gleichen Opfermut
und dem gleichen unbekümmerten Aufwand an Mitteln, wie fie im Kriege möglich
waren, an die Schaffung gerechter fozialer Zuftande zu gehen, damit kein Volk
und kein Stand fich als Sklave oder Habenichts fühlen muß. Zu diefem Zweck
bitten wir die Völker, alle jene Elemente, die am Kriege verdient haben, von der
Geftaltung der Friedensordnung rückfichtslos auszufchließen.

3. Mit Scham und Trauer erleben wir die bewußte Abwendung von Chriftus
in dem ungeheuerlichen Verfuch, ganze Raffen und Völker auszurotten. Dagegen
fchreit das chriftliche Gewiffen laut auf. Wir befchwören deswegen alle
Verantwortlichen in der ganzen Welt, noch zu retten, was zu retten ift. Wir fordern von
der fchweizerifchen Regierung, die mit allen Regierungen der Welt in diploma-
tifcher Beziehung fteht, mit diefen und dem Internationalen Roten Kreuz einen
Plan der Rettung zu beraten. Im Namen Jefu fordern wir von unfern Behörden,
daß fie bis zur endgültigen Regelung die Flüchtlinge nicht mehr in den Tod
zurücktreiben,« fondern ihnen in vollem Maße ein chriftliches Afyl bieten. Dem
Schweizervolk danken wir für feine von Herzen geübte, wenn auch obrigkeitlich
eingefchränkte Gaftfreundfchaft.
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An alle Chriften der Welt wenden wir uns mit der Bitte, mit uns dadurch
Buße zu tun, daß wir uns fortan tapfer und ungefcheut in allen privaten und
öffentlichen Angelegenheiten zu Jefus Chriftus und feiner Gerechtigkeit und
Bruderliebe bekennen und fo der Welt den beften Dienft leiften: ihr die Wahrheit zu
fagen in der Liebe.

Die Soziale Studienkommiffion
des Schweizerifchen reformierten Pfarrvereins.

Berichtigungen.
Ich habe zum letzten Hefte, und zwar zu Seite 43, zwei fachliche Berichtigungen

anzubringen.

1. Eine kleine: Es handelt fich nicht um eine offizielle „Radiofendung",
fondern um eine „Wochenjchau", welche die fchweizerifchen Filme ihren Darbietungen

vorauszufchicken verpflichtet werden. Das macht prinzipiell natürlich keinen
Unterfchied.

2. Wichtiger ift die andere Berichtigung. Ich hatte nach einem Bericht des

„Volksrechtes" behauptet, daß man nun die Bundesverfammlung, jedenfalls den

Nationalrat, quali verpflichte, die Abgangs- und Antrittsreden ihrer Präfidenten
flehend anzuhören, und daran ein mißbilligendes Urteil geknüpft. Nun erfahre ich

von kompetenter Seite, daß dies ein Irrtum fei. Wenn mein Gedächtnis mich nicht
vollkommen täufcht, fo habe ich, wie gefagt, jene Notiz, nicht ohne ein gewiffes
Erftaunen, dem „Volksrecht" entnommen, von dem einer der Redaktoren ja im
Nationalrat fitzt und auf das ich mich darum verlaffen zu können glaubte. Es

freut mich natürlich, daß unfere Bundesverfaffung noch nicht einem folchen
Byzantinismus verfallen ift.

Bemerkung.
Die Fortfetzung des Beitrages „Die Jüngerfchaft Chrifti" kann aus Mangel

an Raum erft im nächften Hefte erfolgen.
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